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Gesammtüilö
der

Missionen eines Zaßres unter dem FanovolKe .

ür den Zweck dieser Schrift , das apostolische Werk der Missionen
<vv^ -̂ ^ -̂ ^ möglichst klar znr Anschauung zu bringen, dürfte es
Ŵ ^ fehr dienlich fem, noch etwas mehr in's Einzelne zu gehen, den

Missionären auf ihren Wanderungen zn folgen, und sie gleichsam an
Ort nnd Stelle selbst bei der Arbeit zu sehen. Wenn dabei auch
nicht durchaus Neues zu Tage tritt , wird doch das bisher Gesagte
durch coucrete Fälle noch anschaulicher werden, und durch manche
Umstände von Orten und Personen interessanter erscheinen. Indem wir
die Berichte über die Missionen in den vorzüglichsten Städten Tirols
für das folgende Hanptstück vorbehalten, begleiten wir für jetzt die Mis¬
sionäre auf das Land hinaus , und wählen hierzu gleich das erste Missions¬
jahr 1719 . Der Bericht hierüber stammt zwar erst vom Jahre 1739,
wo einer der Patres die Aufzeichnungen feiner Mitbrüder gefummelt und
geordnet hat. Er be.danert fehr, daß sich über die drei wichtigsten Mis¬
sionen, in Innsbruck , Hall und Schwaz, nichts aufgezeichnet vorgefnnden
habe. Aber anch so sind die Mittheilungeu uoch so reich, daß sie iu der
uns erhaltenen Missionsgeschichtenicht weniger als eilf kleingeschriebene
Folioseiten ausfüllen.

Nachdem zu Ende des Jahres 1718 alle znm gedeihlichen Wirken
der Mission nöthigen Vorbereitungen getroffen waren, begannen die Patres
gleich zu ansang des Jahres 1719 ihr großes Werk und fetzten es
ununterbrochen bis Ende Oktober fort. Der Schauplatz ihrer Thätigkeit
war das Innthal mit einigen Nebenthälern, wo sie in folgenden 32
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zur Diözese Brixen uud Chur gehörigen Gemeinden Missionen hielten.
Axams, Sellrain , Zirl , Vanmkirchen, Hall , Schlüters , Innsbruck , Schwaz,
Nassereut, Imst , Silz , Längenfeld, UmHausen, Sölden , Wenns, Oetz,
Stanz , Nanders , Ienbach, Mals , Schnals (Unsere liebe Frau ) Prutz ,
Fließ , Schlauders , St . Martin in Passeier , Lüsen, St . Maria im
Münsterthale , Landeck, Semnan , Pettneu , Telfs , St . Leonhard im Pitz-
thal . Zu eilligen der ersten Missionen waren zwei der Patres in das
nntere, und zwei in das obere Innthal ausgezogen, vereinten sich jedoch
bald alle vier zu den folgenden Missionen. Und nun lassen wir die
Missionäre selbst erzählen.

1. Aufnahme der Mission von Seite der Geistlichkeit
und des Volkes . Kaum hatte die Mission ihren Anfang genommen,
als sich von allen Seiten , das Verlangen nach ihr knnd that . Seelsorger
und Ortsvorstehungen erbaten sich dieselbe, nnd nahmen sie auf das
ehrenvollste auf ; der Zulauf des Volkes war fo groß, wie man es in
den engen Thälern nicht erwarten konnte; mit beharrlichem Eifer wohnte
es derselben bei, und was einzig nur der Gnade Gottes kann zugeschrieben
werden, es erfolgten große nnd zahlreiche Bekehrungen. Wo immer die
Missionäre hinkamen, wurden sie wie Engel des Himmels nnd als Ver¬
künder. froher Votschaft empfangen.

In Axams hatte sich die ganze Gemeinde aufgemacht, ihuen feier¬
lichst entgegenzuziehen. Die Ingend war weit vor das Dorf hinans -
gezogcn und brach in lauten Inbel ans , als sie der Patres ansichtig
wnrde. Die Erwachsenen hatten sich im Dorfe selbst aufgestellt uud sielen
beim Einzüge der Missionäre ans ihre Kniee nieder.

In Nassereut wareu ihnen der Pfarrer nnd Cooperator mit der
Gemeinde anf eine halbe Stunde weit entgegengekommen nnd begrüßten
sie knieend nnd mit Thronen der Freude. Als die Patres am ersten
Abende ihre Wünsche für die Zeit der Mission mittheilten, beschloß die
Gemeinde einmüthig, während der Mission alle Feldarbeit einzustellen, nm
desto reichlicher die himmlischen Schätze der Gnadellzeit für ihre Seelen
zn gewinnen.

In gleich ehrenvoller Weise wurden die Missionäre auch iu cmderu
Orteu uamentlich in Imst aufgenommen, wo der Hochw. Hr . Dekan nnd
die ganze Geistlichkeit mit dem Volke ihnen entgegenzogen, nnd als sie
ihrer ansichtig wurden, vor ihnen anf die Kniee sielen.

Im Pitzthal führte der Seelsorger die ganze Gemeinde den Mis¬
sionären entgegen; dem Zuge voraus gingen Knaben nnd Mädchen im
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Festkleide mit Blumenkränzen anf dem Haupte. Als die Patres ankamen,
fiel der Pfarrer vor ihnen auf die Kniee nieder, küßte ihnen die Hände
ltnd wiederholte dies jedesmal, so oft er einen derselben begegnete oder
von ihm sich entfernte. Der Pfarrer von Umhansen , nicht zufrieden,
brieflich die Mifsion zu erbitteu, war zehu Stunden weit zum Oberu
der Mission ausgezogen, um ihn kniefällig einzuladen; und als seinem
Wunsche willfahren und die Missionäre angekommen waren, empfing er
sie mit einer so herzlichen und warmen Ansprache, daß das Volk in
Thronen ausbrach. Dem Beispiele des Hirten folgte die Heerde, indem
sie trotz der dringendsten Feldarbeiten den Missionsübungen mit allem
Eifer beiwohnte; auch hatleu sie auf freiem Platze eine fo fchöne Predigt -
bNhne mit Altar errichtet, wie sie die Missionäre in jenem ersten Jahre
sonst nirgeirds vorfanden.

Die Gemeinde Prntz hatte damals einen Pfarrer , der früher eine
sehr einträgliche Lehrkanzel an der Hochschule zu Innsbruck eingenommen,
dieselbe aber von freien Stücken verlassen hatte, nm sich ganz und aus¬
schließlich der Seelsorge zu widmen. Dieser nun und mit ihm die Ge-
meindevorstehung hatte eigene Boten an die Patres abgeschickt, nm sich
die Mission zu erbitten. Sie wurde ihnen zugesagt, und der Pfarrer
erzählte, daß die Hochachtung vor der Mission nicht wenige zu ernster
Lebensbesserung veranlaßt habe, bevor noch die Missionäre angelangt
waren.

Die Pettneuer wollten ebenfalls den Empfang der apostolischen
Männer möglichst feierlich machen. Damit sie von ihnen nicht überrascht
würden, stellten sie an fünf hohen Orten Schützen auf . Der erste nun,
der die Kommenden von weitem bemerkte, ließ den Stützen knallen und
gab so denl zweiten nnd dieser den anderen das Zeichen der Ankunft.
So war die Gemeinde in wenigen Augenblicken davon in Kenntniß gesetzt
nnd rüstete sich nun zum freudigen Empfange der Väter .

Aehnlich wie an den genannten Orten der Vrixner Diözese wurden
die Missionäre anch im Bisthum Chnr von allen Ständen nnd Altern
ehrenvoll aufgenommen. InN anders erwies sich nicht nur der Hochw.
Hr . Pfarrer und der herrschaftliche Besitzer Graf Hiindl den ankommenden
Missionären äußerst wohlwollend, sondern es fand sich auch ein Hoch¬
würdigster Kanonikus von Chur ein, der im Auftrage des Fürstbischofes
den Vätern den Dank aussprach, daß sie die so lang ersehnte Ankunft
in der Diözese beschleunigt und ihr segensreiches Werk begonnen hätten.
Ein anderer Kanonikus von Chnr und Pfarrer in Mals war ihnen
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entgegengezogen und ließ sie von einem Knaben, welcher in dem Kleide
des hl. Franz Xaver auf eiu fchönes Postament gestellt war , mit einem
Gedichte begrüßen. Ueberhaupt verehren die Malser den Indianerapostel
in vorzüglicher Weise. So ließen sie unter Anderem eine große schöne
Statue des Heiligen anfertigen, und anf dem Altare der Predigtbühne
aufstellen, damit beim Anblicke desselben die Tausende, welche zur Missiou
herbeikamen, zur Verehrung des Heiligen angefeuert würden.

Mit wahrem Jubel wurden die Patres von den wenigen Katholiken
in St . Maria im Münsterthale aufgenommen. Sie lebten mitten
unter zahlreichen Calvinern zerstreut, aber treu und standhaft in ihrem
Glauben . Sie hatten wohl einen Seelsorger, aber kein eigenes Gottes¬
haus , uur einen Altar im calvinischen Tempel zur Benützung. Als die
Missionäre dorthin zogen, wurden sie von mehrern adeligen Herrn begleitet,
um sie vor der Unduldsamkeit der Calviner zu schütze». Das katholische
Völklein führte sie sogleich mit vollen Freuden zu ihrem Altare . Da
ließ der calviuische Prediger sofort zusammenläuten, um mit den Seinigen
im Tempel ihre Lieder zu singen und dadurch die Katholischen zn stören.

Diese hatten indessen bereits den heiligen Rosenkranz zum Beginne
der Mission vollendet, als jene ankamen.

InSchnals fanden die Patres einen ebenfo gelehrten als eifrigen
und klugen Seelsorger. Er war über das Glück der Mission so hoch
erfrent, daß seine Ansprache an die Missionäre wiederholt von Thronen
der Rührung unterbrochen wurde. Die Patres hatten dort zn ihrem
großen Erstaunen ein Volk vorgefunden, das auf's beste in der Religion
unterrichtet, und dessen Lebenswandel den Forderungen des christlichen
Gesetzes so entsprechend war , daß man unter ihm keines von den an
vielen anderen Orten herrschenden Lastern entdecken konnte.

Wir wollen hier noch andere Gunstbezeugungen anfügen. Der
Hochwürdigste Herr Abt von Marie nberg bewies fein Wohlwollen
dadnrch, daß er einen seiner Ordensgeistlichen absandte, die Missionäre
in seinem Namen höflichst zu begrüßen und alle Dienste von Seite des
Stiftes gütigst anzubieten. Als die Missionäre ihm einen Besuch ab¬
statteten, nahm er sie huldvollst auf und fprach feilt wärmstes Lob über
die Mission aus . Ueberdies bot er vou freien Stücken fein Haus , das
er am Orte der Mifsion besaß, den Missionären zur Wohnung an, und
erbat sich von ihnen die Gunst, so oft sie in Zukunft in der Gegend
Missionen hielten, ja nicht anderswo ihre Unterkunft zn nehmen als in
diesem Hause; er werde dafür forgen, daß auf feine Kosten vier Zimmer
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für sie hergerichtet würden. Endlich befahl er, daß alle Tage einige
feiner Ordensgenoffen die Mission besuchten, obwohl sie eine Stunde weit
vom Stifte entfernt abgehalten wnrde.

Gleiche günstige Gesinnung gegen die Mission bezeugte der gnädige
Herr Prälat von Stams . Als zwei der Patres ihm einen Besuch ab¬
statteten, nahm er sie nicht nur auf. das höflichste auf, fondern gewährte
ihnen auf das bereitwilligste, in allen zum Stifte gehörigen Seelsorgs-
gemeinden, welche bei 11.000 Menfchen umfaßten, ihre heiligen Uebungen
vorzunehmen, und legte ihnen feine Untergebenen recht warm an's Herz.
Während der Mission in Silz bot er zweimal, brieflich und durch Ab¬
gesandte, den Missionären seine und des Stiftes Dienste an.

Ein vorzüglicher Freund der Mission war auch der Hochw. P . Prior
der Carthause inSchnals . Er erbat sich dieselbe aus , nahm die Patres
auf das freundlichste auf und begleitete sie voll Freuden auf beschwer¬
lichem Wege fast bis zur Pfarre „Unsere Frau ", wo die Mission statt¬
finden sollte. Als die Patres nach der Mission wiederkehrten, ging er
ihnen entgegen und ließ mit Bitten nicht nach, bis sie im Kloster Ein¬
kehr nahmen. Am folgenden Tage war das Fest des hl. Bruno , au
welchem einer der Missionäre vor einer zahlreichen Volksschaar die Fest¬
predigt hielt. Hierauf wurden die Missionäre in alle Zellen der Cart-
häuser geführt, welche knieend sich ihren Segen erbaten.

Eine besondere Erwähnung verdient die Liebe der ? ? . Kapuziner
in Imst , die nicht nur auf mehreren Missionen Tag und Nacht im
Beichtstuhle Aushülfe leisteten, sondern sich auch als ausgezeichnete Lob¬
redner der Mission erwiesen. Beim Anblicke der daraus entsprossenen
Früchte äußerten sie: es könnte ihnen keine größere Gnade von Gott ver¬
liehen werden, als wenn' ihnen gestattet würde, die Missionäre zu be¬
gleiten, wäre es anch nur , um ihnen im Beichtstühle zu helfen. Es
scheine ihnen nichts so heilig, so nützlich und fruchtbar, als das ganze
Leben einem so großen Werke zu widmen. Fast noch herzlicheres Wohl¬
wollen für die Mission bezeugten die ? ? . Kapuziner in Ried . Ihnen
mnß vorzugsweise die reiche Frucht zugeschrieben werden, welche die Mission
in Prutz hervorgebracht. Sie hatten schon lange vorher die Missionäre
freundlichst eingeladen, die Gemeinde zn besuchen; sie sprachen in Privat¬
unterredungen und auf der Kanzel der Mission das Lob durch Dar¬
legung ihrer heilsamen Wirkungen; sie waren, mit Ansncchme eines
einzigen, der znr Bewachung des Klosters znrückblieb, alle von Ried nach
Prutz gekommen, nm unermüdlich Beichte zu hören ; am Schlüsse der
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Mission sprachen sie offen voll der Predigtbühne den apostolischen Männern
ihren Dank aus . Der ? . Superior , ein ehrwürdiger Greis , der ver¬
schiedene, ansehnliche Aemter im Orden bekleidet hatte, reiste nach Voll¬
endung der Mission zum Provinzial -Kapitel nach Innsbruck . Beim Ab¬
schiede von den Seinigen sagte er : er reise weniger in Ordensangelegen¬
heiten zum Kapitel, als um das Lob der Mission zn verkünden. Dann
ermahnte er seine Mitbrüder , dieses heilige und heilsame Werk mit allen
leiblichen nnd geistigen Kräften zu befördern.

Diesen Ordensmännern reiht sich würdig zur Seite der Hochw.
Pfarrer von St . Martin in Paffeier aus dem Orden des heiligen Be¬
nedikt. Seine Hochachtung für die Missionäre war so groß, daß ertrotz
aller Abwehr der Patres mit einem andern Ordensgenossen denselben
täglich beim Altare der Predigtbühne znr Messe diente und die Ab«
reisenden fast einen ganzen Tag lang begleitete. Er sagte ihnen beim
Abschiede, solchen Trost wie bei der Mission habe er sein Leben lang
noch nie empfnnden; wenn seine Obern es ihm erlaubten, würde er sie
gerue zu allen Missionen begleiten.

Besondere Erwähnung verdieut auch das Wohlwollen der beiden
Herren Pfleger von Land eck und Finstermünz . Der Erstere besuchte
eigens dreimal die Patres , nm die Mission zu erwirken und ordnete alles
selbst an, um sie in allen Ehren zn empfangen. Der Letztere führte die
Missionäre als Begleiter nnd BeHüter nach Semnau im Engadin , wo
mitten nnter fanatischen Calvinern eine kleine katholische Gemeinde lebte.
Der calvinische Prediger daselbst erwies sich den apostolischen Männern
recht freundlich. Seine Mitpastoren waren in ihn gedrungen, die Mission
von Semnau abzuwehren; dieser aber hinderte nicht blos die Ankunft
der Patres nicht, sondern wohnte der ganzen Mission bei und speiste
sogar mit den Missionären zn Tische. Er war an Jahren bereits vor¬
gerückt und genoß wegen seiner Wissenschaft und Beredsamkeit großes An¬
sehen unter seinen Glaubensgenossen im Engadin . Wie es schien, war
er geneigt, sich der katholischen Kirche anzuschließen, wenn fiir seine
Familie hätte können Vorsorge getroffen werden. Er bewohnte ein ganz
unansehnliches altes Häuschen im Dorfe. Anf die Frage der Patres ,
welcher Bücher er sich znr Abfassung seiner Predigten vorzüglich bediene,
antwortete er : er pflege dieselben aus deu Schriften des Iesuitenpaters
Drexelins zn schöpfen. Auch las er fleißig andere katholische Schriften,
die er sich von den benachbarten Seelsorgern ansborgte.

Noch mehr Verwunderung mnß es erregen, daß anch solche zu Lob¬
rednern der Mission wurden, welche vorerst dieselbe anfs heftigste be-
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kämpft hatten. Es gab Einige, die von schiefen Ansichten über die
Mission verleitet anch Andere davon abzuhalten suchten. Diese nen auf¬
gebrachten Uebungen, fügten sie, seien nicht ohne Gefahr ; es stecke Aber¬
glaube dahinter, der die Gewissen mit unentwirrbaren Ketten feßle; es sei
also für die Bewahrung der Gewisseusruhe besser, die bisherigen Uebungen
der Frömmigkeit beizubehalten uud sich vou diesen neuen Schreckmitteln
ferne zu halten. So sagten sie vordem, gingen aber doch aus Vorwitz
zur Mission, und da zeigte sich die Kraft des göttlichen Wortes . Sie fcchen
bald ein, daß ihre Ansichten ganz irrig waren, und weit entfernt, Andere
von der Mifsion abzuhalten, bemühten sie sich nun , recht viele für die
Theilnahme an derselben zu gewinnen.

2. Eifer im Befuche der Miffionen . Die Zahl derjenigen,
welche den Volksexercitien beiwohnten, war nicht bloß in größeren Ge¬
meinden, fondern auch in entlegenen kleinen Ortschaften oft auf mehrere
Taufende gestiegen. Semnau zählte nur 200 Katholiken, nnd doch
waren zur Mission von allen Seiten über 1300 Menschen zusammen¬
gekommen. Die Seelsorger führten nicht fetten die Nachbargemeinden in
Prozession vier, fünf Stnnden weit zur Mission. Sehr hänsig kamen
die Leute zehn, zwölf, ja fogar 27 Stunden weit über hohe Berge, über
Schnee und Eis , in strömendem Regen herbei. Viele dieser Zugereisten
hatten oft mehrere Tage nichts als Brod nnd Wafser zur Nahrung .
Bisweilen fanden sich bei 8000 Zuhörer ein, dass die Leute sich selber
wunderten, woher nur in den abgelegenen Winkeln der Thäler eine solche
Menschenmenge kommen konnte.

Bei der Mission in Sellrain fanden sich 80-, 90 jährige Väter
uud Mütter ein, welche, nicht imstande, die weiten und abschüssigen Wege
selbst zu gehen, sich von den Kindern nnd Enkeln auf Schlitten herbei¬
führen ließen, und zwar auf einem Wege von drei Stunden und zur
finsteren Nachtzeit.

In Langenfeld ließen sich die Leute durch das ziemlich schlechte
Wetter nicht abhalten, über reißende Bäche nnd zerstörte, gefährliche
Wege zur Mission zu eilen. Greise von 80 Jahren priesen sich laut
glücklich, daß Gott sie habe so lange leben lassen, um noch vor ihrem
Tode solche bisher von ihnen nie gehörte Wahrheiten des Heiles zu ver¬
nehmen. Ein über 100 Jahre alter Mann , der von hohem Berge nieder¬
gestiegen kam, konnte sich vor Freude kaum fassen, und rief aus : „O glück¬
lich der Tag , der diese Apostel uns gebracht hat." Anch in Sölden
waren 80. nnd 90jährige Leute herbeigekommen, den Trost der Mission
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zu genieße». Die Missionäre waren ganz erstaunt, in diesem rauhen
Thale bei so spärlicher Kost nnd harter Arbeit so viele hochbetagte Leute
zu finde«.

Im Pitzthale waren ebenfalls alle, die nicht durch Kraukheit
oder Altersschwäche gehindert waren, zur hl. Mission gekommen und
hatten zn diesem Zwecke die gewöhnlichenFeldarbeiten bei Seite gelassen.
Sie bekannten offen, einen schöneren Tag hätten sie noch nie erlebt als
den Tag , wo sie die Missionäre sehen nnd in ihrer Muttersprache sie
predige» höreu konnten. Einer der Missionäre war zuhinterst in's Thal
an den Fuß des Gletschers hineingegangen, um dort den Lenten, die nicht
zur Mission kommen konnten, eine Unterweisung zn halten. Die Gegend
war noch ganz in Schnee und Eis gehüllt. Da eine Kanzel nicht vor¬
handen war , hauten die Bauern Stufen in's Eis und formten aus dem¬
selben eine Kanzel, von wo aus mm der Missionär von allen gesehen
und gehört werden konnte.

Zur Mission in N afferent und Wenns waren Leute aus
Vaiern , Schwaben nnd dem Bregenzerwalde schaarenweise herbeigeeilt, um
das Wort Gottes zu hören. Mit Thronen im Ange sagten sie: „O wenn
diese Weise zn predigen früher zu uns gekommen wäre, wir wären in
ganz andere, bessere Menschen verwandelt worden ! O hätten doch
unsere Eltern noch diese Zeit gesehen, und hätten sie erst sterben dürfen
nach Anhörung des Unterrichtes dieser Männer , um so ein sicheres Unter¬
pfand ihres ewigen Heiles zu haben."

Mit dem Volke wetteiferten im Besuche der Mission die Welt-
llnd Ordensgeistlichen, Prälaten , Beamte und der Adel. Bei der Mission
in Imst ließ es sich Graf Ferrari nicht nehmen, einem der Patres auf
der Predigtbühne znr hl. Messe zu dienen und ans seiner Hand das
hochheilige Sakrament zu empfangen. Nicht zufrieden, mit diesem Bei¬
spiele seine Untergebenen anzueifern, nahm er auch uoch an mehreren
anderen Missionen theil. Ebenso wohnten der Mission die Grafen von
Schlandersperg , in Mals Freiherr von Federspiel, der Bruder des
Bischofs von Chur , in Schlanders Graf Händl mit der ganzen Familie
bei. Alle übertraf an Eifer Graf Trapp vom Schlosse Churburg bei
Schluderns . Er hatte schon seit längerer Zeit den Gebrauch der Füße
verloren. Um dennoch Theil an der Mission nehmen zu können nnd
durch sein Beispiel die Hochachtung für diefelbe offen zn bezengen, ließ
er sich in einer Sänfte an den Ort der Mission bringen, wohnte den
Uebungen derfelben beharrlich bei uud ließ sich auch bei den Prozessionen
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inmitten seiner herrschaftlichen Unterthanen herumtragen. Dieses schöne
Beispiel verfehlte nicht, auch die andern umliegenden Herren vom Adel
znnl Eifer für die Mission anznspornen.

Von den Hochw. Seelsorgern fanden sich überall recht viele bei
den Missionen ein nnd begaben sich überdies anch häusig zu den folgen¬
den Missionen. Sehr lobenswerth war auch der Eifer der Aebtissin zu
St . Maria im Münsterthale , welche allen Uebungen der Mission bei¬
wohnte und dem Volke die hl. Lieder vorsang.

3. Früchte der Missionen . Was von der ersehnte« und
freudigen Aufnahme der Missionäre nnd von der eifrigen Betheiligung
des Volkes bei den Missionen erzählt wurde, gibt uus die Versicherung,
daß dem heilsamen Werke ein reicher Erfolg nicht werde gefehlt haben.
In der That ergab sich eine reichliche und stauuenswerthe Ernte . Es
sollen hier nnr einige, besonders hervorragende Thatsachen vorgeführt
werden.

Vor allem darf gesagt werden, daß beinahe bei allen Predigten
viel geweint wurde, und daß die größere Zahl der Theilnehmer vor
Reueschmerz über ihre Sünden schluchzend den Richterstnhl der Vnße
aufsuchte uud Lebensbeichten ablegte und bis spät in die Nacht hinein
die Geduld der Beichtväter erprobte, sie aber auch mit Staunen nnd
Freuden erfüllte. Ein Pfarrer gestand, er habe in den ganzen 30 Jahren
seiner Seelsorge nie einen solchen Eifer und eine solche Umwandlung
der Sitten erlebt als zur Zeit der Mission. Als die Beichtväter aus dem
Welt- und Ordensclerus sahen, wie dichtgedrängt das Volk die Beicht¬
stühle umstand, als sie wahrnahmen, wie aufrichtig die Anklage der
Sünden und wie ernst die Vorsätze der Büßer waren, da sagten sie er¬
staunt zu den Missionären : „O Patres ! welche Wnnder von Bekehrungen
wirken Sie mit ihren Predigten !"

Es waren daher auch überall die Geistlichen willig nnd bereit, im
Beichtstuhle Aushülfe zu leisten, um an dem Tröste teilzunehmen , welche
die aufrichtige Bekehrung des Sünders gewährt. Diesen Trost fühlte
ein Franziskanerpater , der schon über 70 Jahre alt und von schweren
Gichtleideu Tag und Nacht geplagt wurde. Dennoch verbrachte er bei
der Mission die Zeit von frühester Morgenstunde bis 3 Uhr Nachmittag
unausgesetzt im Beichtstühle. Ebenso unermüdlich erwiesen sich die
? ? . Kapuziner, die an vielen Orten viele Stunden des Tages nnd der
Nacht im Bnßgerichte zubrachten. Und es that noth, folche eifrige Mit¬
arbeiter beim apostolischen Werke zn haben. Bei großem Zndrcmge des
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Volkes mußten die Patres die Beichten auch manchmal in Scheunen
hören. An einem Orte nun war einer der Missionäre von einer solchen
Meuge nmlagert, daß viele keine Hoffnung hatte», rechtzeitig zur Beichte
zu kommen. So legten sie Leitern an das Dach und stiegen durch das¬
selbe iu das Innere znm Beichtvater hinab.

Mit der Aufrichtigkeit der Anklage im Vußgerichte vereinte sich die
Knndgebung aufrichtigsten Neueschmerzes. Entwendungen von einigen
Kreuzern Geldes wurden unter vielen Thränen gebeichtet. Kleine Kinder
klagten sich ihrer geringfügigen Fehler unter Schluchzen an ; andere,
Knaben und Mädchen, hatten in Folge der Predigten eine folche Furcht
vor dem Falle in eine fchwere Sünde bekommen, daß sie nach der Beicht
mit zum Himmel erhobenen Augen und Händen Gott laut baten, wenn
er voraussehe, daß sie ihn einmal schwer beleidigen würden, möge er sie
lieber mit reinem Herzen zn den Füßen des Beichtvaters todt hinsinken
lassen. Ein ' Bauersmann war von solcher Rene erfüllt, dass er im Ver-
lanfe der Beicht von Schmerz erdrückt vor dem Missionär zusammenfiel,
und längere Zeit bedurfte, um wieder zu Stimme zu kommen und die
Anklage fortzusetzen.

Einen besonders durchschlagenden Erfolg erzielte die Predigt über
die Pflicht der Nächsten- und Feindesliebe. In Pettnen hatte der
Missionär zum Schlüsse auch von der Aussöhnung mit den Feinden
und von der herzlichen gegenseitigen Verzeihung der Beleidigung ge¬
sprochen. Da erhob sich wie auf ein gegebenes Zeichen die ganze Zn -
hörerfchaar, und jeder suchte den Bekannten oder Verwandten, dem er
glaubte irgendwie Leid gethan zu haben; sie baten laut einander um
Verzeihung, reichten sich unter Thränen die Hände oder umarmten sich.
Den tiefsten Eindruck aber machte es, als einer der Männer , der schon
seit Jahren gegen den Seelsorger eine feindliche Stimmnng bekundet hatte,
plötzlich auf die Predigerbühue hinauftrat , wo der Kurat inmitten mehrerer
Priester stand, ihm vor allem Volke zu Füßen fiel nnd öffentlich um
Verzeihung bat. Dieses Schauspiel ergriff die anwesenden Geistlichen so
sehr, daß sie laut ausriefen : „So etwas haben wir nnser Lebtag noch
nie gesehen; das ist wahrhastig ein erstaunliches Wunder der Gnade !"

In Münster war die ganze Gemeinde mit ihrem Ausschusse
wegen vorgeblicher Rechtsverletzung in Zwietracht gerathen — zum großen
Aergerniß für die Calviner . Die veraltete Feindschaft drohte in blutige
Thätigkeiten auszuarten ; fchon waren vor der Ankunft der Missionäre
Streit und Ranfereien vorgefallen. Als nun die Patres vor ausgesetztem
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Allerheiligsten über die Ausföhnnng mit den Feinden predigten, griff
das Wort Gottes fo gewaltig in die Herzen, daß der Schlich der Predigt
der Anfang Zur Aussöhnung ward ; man umarmte sich, schloß Frieden
und übertrug hochherzig den apostolischen Männern das Amt, zn bê
stimmen, was znr Anfrechthaltung der gegenseitigen Liebe zu geschehen habe.

In Landeck hatten die Missionäre einen ähnlichen Erfolg er¬
rungen. Es waren in der dortigen Nachbarschaft einige Bauern in Zwie¬
tracht mit ihren wachsamen und tüchtigen Seelsorgern gerathen, nnd
ließen sich von ihnen nicht nur nicht eines Bessern belehren, sondern be¬
schimpften sie öffentlich, nnd klagten sie des Geizes all, weil sie einfach
ihre rechtlichen Forderungen an die Bauern gestellt hatten. Als aber bei
der Mission die Pflichten der Untergebenen gegen ihre Vorgefetzten, der
Gemeinde gegen ihren geistlichen Hirten waren dargelegt worden, erkannten
die Bauern ihre Fehler, baten weinend die Seelsorger um Verzeihung
nnd gaben Beweise, daß sie fortan eines besseren Wandels sich be¬
fleißen wollten.

In Nauders befand sich zur Zeit der Mission zufällig eine Com-
pagnie Soldaten anf dem Durchmärsche uach Italien und hielt Rasttage.
Die kriegerischen Männer waren zur Predigt über die Feindesliebe anfangs
nnr ans Vorwitz erschienen, aber bald ergriff das Wort Gottes auch
ihre Herzen, nnd anch sie baten sich gegenseitig herzlich um Verzeihung.
Mit dem Hanptmanne an der Spitze wohnten sie den folgenden Pre¬
digten bei, begleiteten in musterhafter Orduung die Prozession und em¬
pfingen zur großen Erbauung des Volkes die hl. Sakramente .

In einer Gemeinde lebte ein Mann , der schon seit langem mit
seinem Nachbar in unversöhnlichemHasse lebte. Mail durfte ihm keine
Erwähnung von Ansfohnnng machen. Nnn erkrankte er schwer. Es
kamen verschiedene Priester , anch Ordensmänner , nm ihn zur Ablegnng
des Hasses zu bewegen. Alle Vorstellungen lind Vitteu wareu umsonst,
er wolle lieber znr Hölle fahren, als feinem Feinde je verzeihen; nm
den Preis der Aussöhnung wolle er sich die Nachlassung seiner Sünden
von Gott nicht erkaufen. Zu seinem Glücke genaß er wieder, kurz bevor
die Mission in seiner Gemeinde abgehalten wurde. Er uahm an der¬
selben theil nnd hörte anch die Predigt über die Feindesliebe an. Das
war die Stnnde der Gnade. Er wird erschüttert, erkennt seine große
Sünde nnd ist entschlossen, sie abzuthnn. Der Erste ans allen sticht er
nach der Predigt seinen Feind anf, reicht nnter lanten Freudenbezeugungen
des gerührteu Volkes ihm freundlich die Hand nnd fchließt endlich nach
Jahren des Hasses wieder dauernden Frieden mit ihm.
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Eill wahres nnd großes Wunder der Gnade geschah bei der Mission
in Zirl . Es bestand dort und in nächster Umgebung schon seit längerer
Zeit eine allgemeine hartnäckige Feindschaft nnter den Lenten. Raufereien,
Schlägereien und Verwundungen waren an der Tagesordnung . Fast
bis zur Vergiftung der Gegner steigerte sich der Haß. Allnächtlich zogen
die Bnrschen ans , um sich mit Stöcken und Steinen unter wildem Ge¬
schrei zu bekämpfen. Der Seelsorger hatte Alles aufgeboten, die ent¬
zweiten Gemüther zu versöhnen; aber der Erfolg war , daß nnn anch er
in die Befeindung hineingezogen wurde und Unsägliches zn leiden bekam.
Die Polizei von Innsbruck war ernstlich eingeschritten, hatte wiederholt
die Rädelsführer abgefaßt, mit Geldstrafen belegt, in's Zuchthaus ge¬
sperrt und mit körperlicher Znchtignng abgestraft. Aber es war alles umsonst.

Da zogen Ende Iannar zwei der Missionäre nach Zirl , um dort
ihres heilige« Amtes zu walten. Auf dem Wege dahin begegneten ihnen
Lente, die sie ernstlich abmahnten; es sei im Dorfe Alles unter und über
und wenig Hoffnnng, etwas auszurichten. Die Missionäre vertrauten
auf die Gnade Gottes uud auf die Kraft des Wortes Gottes, kamen
nach Zirl nnd begannen die Mission. Das Volk fand sich gleich anfangs
fehr zahlreich dabei ein, was den Missionären ein gutes Zeiche» war
für den glücklichen Ausgang .

Als nnn die Predigt von der christlichen Nächstenliebe gehalten
wnrde, griff das Wort Gottes so mächtig in die Herzen, daß die Kirche
von lantem Weinen nnd Schluchzen erfüllt wurde. Am Schlüsse der
Predigt trat plötzlich der zweite Missionär nnd der Knrat , die in der
Studienzeit Zimmergenossen waren, vor, knieten vor einander nieder nnd
baten sich öffentlich gegenfeitig nm Verzeihung, wenn sie einander etwa
früher in etwas beleidigt hätten. Hierauf erhob sich der Kurat , richtete
einige herzliche, von Weinen unterbrochene Worte an das Volk und bat
es nm Verzeihung, wenn er Jemanden irgendwie nnrecht gethan hätte.
Da entstand in der Kirche eine gewaltige Aufregung ; man hörte nur
mehr lautes Jammern und Weinen. Mehrere von den Zuhörer« drängten
sich znm Kuraten heran, knieten vor ihm nieder, klagten sich offen an,
die Zwietracht zwischen ihm und der Gemeinde gestiftet zu haben, und
baten um Verzeihung.

Nun erfaßte der Prediger das Bild des Gekrenzigten, nnd trug es
hinaus auf den Gottesacker, das ganze Volk ihm nach. Da kamen nun
Eheleute heran, knieten vor dem Gekreuzigten nieder, und reichten sich die
Hände zn erneutem Bunde ehlicher Liebe; es kamen erwachsene Söhne
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und Töchter, die ihre Eltern bei den Wunden des Erlösers um Verzeihung
baten. Desgleichen thaten andere erbitterte Feinde. Unter ihnen waren
zwei, die als die unversöhnlichsten gegolten hatten. Auch sie traten zum
Missionär vor; der Eine erfaßte mit der Rechten das Crucifix, mit der
Linken seinen Gegner, blickte mit Thronen im Auge zum Gekreuzigten
ans nnd sagte: „Mein Heiland ! wenn es mit mir zum Sterben kommt,
so bitte ich, mir alle meine Sünden so zu verzeihen, wie ich meinem
Feinde Alles verzeihe." Hierauf umarmten sich die Beiden nnd gaben
sich den Kuß des Friedens .

Der Hochw. ? . Rektor und ? . Procnrator des Iesuitenkollegiums
in Innsbruck waren Zeugen dieses erhebenden Schauspieles und fühlten
großen Trost dabei. Der Ruf davon gelangte noch am selben Tage nach
Innsbruck , uud erfüllte alle, welche von dem bisherigen traurigen Zu¬
stande!! in Zirl Kenntniß hatten, mit Staunen , daß eine einzige Predigt
erwirkt habe, was keiner polizeilichen Gewalt gelungen war . Kurz uach
der Missiou kam der Hochw. Kurat von Zirl nach Innsbruck , um den
Jesuiten seinen Dank für die Mission auszusprechen. Da sagte er unter .
Anderem: Zirl komme ihm seitdem wie in ein Paradies verwandelt vor;
so sehr habe sich Alles znm Bessern gewendet. Ueberall herrsche zur
größten Freude der Leute Friede und Eintracht . Man höre nichts mehr
von nächtlichen! Lärm und Raufereien, statt dessen vernehme man in
allen Häuseru das laute Gebet des Rosenkranzes oder der Litanei der
Gottesmutter. Der Kaufmann habe die Spielkarten , die er zum Verkaufe
vorräthig gehabt, öffentlich vor seinem Laden dem Feuer übergebe«. Die
Familienväter hätten einen Bund geschlossen mit dem gemeinsamen Ver¬
sprechen, keine nächtlichen Unordnungen mehr zn dulden, und sollte sich
ein Ruhestörer finden, denselben zu fassen nnd nach Innsbruck in's
Gefängniß abzuführen.

Kurz nach der Mission kamen die Faschingstage. Während sonst
an diesen Tagen und Nächten Tänze, Trinkgelage nnd damit verbundene
Ausschweifungen stattfanden, wurden diesmal Männer von Zirl nach
Innsbruck gesandt, welche im Namen der ganzen Gemeinde die Missionäre
baten, sie möchten doch für diese drei Tage wieder kommen nnd mit
einigen Predigten das gestiftete Gute noch mehr bekräftigen. Die Kunde
dieser segensreichen Wirkungen der Zirler -Mission, der dritten in diesem
ersten Jahre , verbreitete sich rafch im ganzen Innthale , nnd regte überall
das Verlangen nach einen! so heilsamen Werke an.

Nicht nnr die Predigt über die Feindesliebe, sondern auch die
andern Missionsübungen brachten solche wunderbare Umwandlungen her-
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vor. In Telfs war kurz vor Beginn der Mission eine Komödianten-
Gesellschaft angekommen, und hatte dort ihre Bude aufgeschlagen. Der
Anführer war ein berühmter Schauspieler, sehr reich, und hatte außer
der spielenden Truppe auch eine zahlreiche Familie bei sich. Kanm hatte
die Mission begonnen, so stellte er die Spiele ein, und wohnte mit der
ganzen Familie und den übrigen Spielern den frommen Hebungen bei.
Ja , er übernahm es sogar, in seinen schönsten, von Gold- und Silber -
flitter strahlenden Gewäuderu den ungestümen Andrang der Leute zu den
Beichtstühlen abzuwehren, die Prozession zu ordnen, den Kindern den
Rosenkranz vorzubeten, und die Erwachsenen an ihre Pflichten zu erinnern.
Oeffentlich bat er auch das ganze Volk nm Verzeihung, wenn er jemand
geärgert oder beleidigt hätte , nnd ermahnte auch Andere zur gegen¬
seitigen Versöhnung.

Ein Bcmersmann hörte eine Predigt an, in welcher dem Laster
scharf zu Leibe gegangen und lebhaft die Gefahr geschildert wurde, in
demselben eines unglückseligen Todes zu sterben. Dieses göttliche Wort
ergriff und erschütterte ihn so sehr, daß er noch während der Predigt zu
einem der Missionäre, der beim Hochaltare stand, hinzutrat , seine Hand
erfaßte und ihn bat, er möge die Güte haben, sogleich seine Beichte zu
hören. Er fürchtete nämlich, den Schluß der Predigt nicht mehr zu
erleben und in feinen Sünden zu sterben. Eine solche Furcht ist keine
leere zu nennen; sterben kann man ja jeden Augenblick, auch während
einer Predigt . In der That ereignete sich ein solcher Fall bei einer
Mission.

Es war nämlich ein Mann von weiter her gekommen, um die
Uebungen der Volksexercitien mitzumachen. Er war vollkommen gesund
nnd stark. Gleich die erste Predigt bewog ihn, das heilige Vußsakrament
zu empfangen. Vom Beichtstühle weg mischte er sich wieder nnter das
Volk. Kaum war eiue Viertelstuude Verstössen, als er vom Schlage
getroffen Zusammenstürzte nnd die Sprache verlor. Einer der Missionäre
stand ihm in der letzten Stunde bei; am selben Tage noch war er eine
Leiche. Wohl ihm, daß er der Stimme der Gnade so bereitwillig Gehör
geschenkt und sich rechtzeitig niit seinem ewigen Richter ausgesöhnt hat.

Nicht so plötzlich, aber doch schneller, als er es meinte, starb ein
jnnger Bnrsche. Es war der Sohn einer sehr reichen Familie , nnd sein
Verstand dnrch harte Unglücksfälle zu Zeiten nmnebelt. Während der
Mission in Telfs befand er sich ziemlich wohl, und bereitete sich durch
sorgfältige Gewissenserforschnngzur hl. Beicht, faud aber keine Gelegen-
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heit, sie abzulegen. So ging er nach Slams , empfing dort das heilige
Bnßsakmment nnd kehrte voll freudigen Trostes nach Hanse znrück. Zwei
Tage hernach wurde er wieder von seinem Uebel befallen, und starb unter
Uebung der innigsten Liebe- und Reneakte, die er bei der Mission gelernt
hatte, eines ruhigen Todes . Diese Beiden hatte die Mission zu einem
seligen Sterben vorbereitet; andere wurden durch sie von Irrwegen zu
einem christlichen Lebenswandel zurückgeführt.

Zu dieseu gehörte ein Mann , der vom Calvinismus zur katholischen
Kirche bekehrt wnrde. Als in N anders Mission stattfand, hatte die
calvinistifche Obrigkeit im Engadin ein scharfes Decret erlassen, daß
Keiner der Ihrigen es wage, der Mission beizuwohnen. Die Uebertreter
des Erlasses wurden mit den schwersten Strafen , in einigen Orten sogar
mit der Todesstrafe bedroht. Dennoch wagte es ein Mann , nach Nauders
zu gehen, und die Mission mitzumachen. Schon bei Anhörung der ersten
Predigt strahlte die Gnade so mächtig in seine Seele, daß er die Wahr¬
heit erkannte, den Irrthum abschwor und znr katholischen Kirche übertrat .
In seine Heimat durfte er nun allerdings nicht mehr zurückkehren; aber
er tröstete sich mit der sichern Hoffnung, sich das Bürgerrecht in der
himmlischen Heimat erworben zu haben.

Es kann im Allgemeinen gesagt werden, daß die Mission überall,
wo sie stattfand, der Sonne gleich die Finsterniß der Unwissenheit auf¬
hellte, und den Tag eines christlichem Lebens brachte. In einer Gegend
waren Diebstahle von Obst- nnd Feldfrüchten so zahlreich geworden, daß
man genöthigt war , eigene Wächter aufzustellen. Zur Zeit der Mission
aber war das Stehlen so abgethcm, daß die Grundbesitzer sagten, es
seien keine Wächter mehr nöthig, während früher kein Tag verging, wo
nicht ein oder anderer Dieb erwischt wurde. In einer andern Gegend
hatte sich bei so manchen die verwegene Ansicht festgefetzt, mit Ausnahme
des Ehebruches gebe es keine Sünden gegen die Keuschheit, und brauche
man auch von anderen Vergehungen gegen dieselbe nichts zu beichten.
Die Seelsorger gaben sich alle Mühe , einen solchen heillosen Irrthum
aufzuklären, fanden aber bei den von! Laster Berauschten kein Gehör.
Aber znr Zeit der Mission drang Gottes Wort und Licht so kräftig ein,
daß sie endlich ihre verkehrte Ansicht aufgaben, aufrichtig sich aller Fehler
gegen das sechste Gebot anklagten nnd den Vorfatz aussprachen, sich in
Zukunft derselben zu enthalten.

Außerordentlich reiche Früchte brachte die Mission in Lüsen . Es
sah damals in diesem Thale recht traurig ans . Allerlei öffentliche Un-
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ordnungen waren eingerissen; namentlich pflegte die Jugend beiderlei
Geschlechtes zur Nachtzeit sträfliche Zusammenkünfte zu halteu. Das Uebel
war alt , tief eingesessen und gleichsam zum Gesetz geworden. Die geistliche
nnd weltliche Obrigkeit hatte die strengsten Verbote dagegen erlassen und
wiederholt die Schuldigen mit Geld- und Kerkerstrafen belegt. Aber es
war alles umsonst. Da kam Ende November einer der Missionäre nach
Lnsen, um ganz allein täglich drei, auch vier Vorträge zu halten. Am
ersten Tage fanden sich wenig Leute ein; aber um so zahlreicher strömten
sie in den folgenden Tagen herbei. Der Missionär bot alles auf, um
ihnen in Liebe und Ernst die Uusittlichkeit und Strafwürdigkeit der ein¬
gerissenen Laster vor Angen zu stellen. Da zeigte sich nun die Macht
der Gnade. Das Volk fühlte sich vom Worte Gottes so erschüttert, daß-
es in Thronen und lautes Schluchzen ausbrach. Dichtgedrängt umlagerte
es die Beichtstühle, und während der Empfang der heiligen Kommunion
bisher sehr vernachlässigt war, kamen die Leute jetzt mit solchem Eifer
zun! Tische des Herrn , dass viele noch um 4 Uhr Nachmittag abgespeist
wurden. Die Kirche war den ganzen Tag mit Betenden und Beichtenden
gefüllt. Wie ernst es den Leuten mit der Besserung war , bezeugten die
Jünglinge und Inngfranen , die von freien Stücken, und zwar öffentlich
sich gegenseitig verpflichteten, die Nachtschwärmereien, Trinkgelage nnd
Tänze fortan zu unterlassen. Dieses Versprechen wnrde noch bestärkt,
als am Schlüsse der Mission die Familienväter znm Seelsorger kamen,
vor ihm sich mit Handschlag verpflichteten, den nächtlichen Unfug mit
alleu Mittelu abzustellen, Knechte und Mägde, die sich noch ferner dabei
betheiligten, sofort aus dem Dienste zu entlassen und Söhne und Töchter
mit aller Schärfe davon abzuhalten. Was versprochen wnrde, ward anch
gehalten; was früher behördliche Mahnungen , Drohungen nnd Strafen
nicht erzielen konnten, hat Gottes Gnade in wenigen Tagen der Mifsion
bewirkt. Alle Ehre vor einer Gemeinde, welche in solcher Weise die
angebotene Gnade ergriffen nnd zn ihrem Besten auszunützen ver¬
standen hat.

An manchen andern Orten war es den apostolischen Männern in
Kraft der göttlichen Wahrheit gelungen, öffentliche Aergernisse anfznhebeu,
und gefährliche Mißbrauche abzustellen. Aufgeklärt über die Thorheit
und Sündhaftigkeit von allerlei vorhandenen Zanbermitteln , Amuletten
uud zur Uulauterkeit aufreizende»! Schriften brachten die Leute dieselben
zu deu Missiouären, welche sie dem Feuer überlieferten. Frevelhafte
Bündnisse mit dem böseu Geiste wurden aufgelöst, und so manche, welche
vierzig und noch mehr Jahre hindurch im Sumpfe des Lasters gelegen,
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wurden durch aufrichtige Beichte und reumüthigen Empfang des Vuß-
sakramentes dem Verderben entrissen.

Den Kindern wurde bei der Standesunterweisuug unter Anderem
an's Herz gelegt, ihre Eltern um Verzeihung zu bitten und ihnen Besserung
zn versprechen. Da geschah es nun sehr häufig, daß die Kinder, tief
gerührt von den Worten des Missionärs , nicht erst warten wollten, bis
sie nach Hause gekommen wären, sondern in der Kirche oder auf dem
offenen Platze, wo die Predigt stattfand, ihre Eltern aufsuchten, vor
allen Leuten ihnen zu Füßen sielen, mit aufgehobenen Händen und mit
Thronen im Auge Abbitte leisteten und Vefferung versprachen. Dieser
Vorfall machte auf die Eltern felbst einen solchen Eindruck, daß sie bis¬
weilen zu den Missionären hintraten , vor ihnen niederknieten und weinend
mit lauter Stimme sagteu: „Liebe Patres , da unsere Eltern schon gestorben
sind, sehen wir Sie für unfere Väter an ; sollten wir dnrch unseren
Ungehorsam den Tod unserer Eltern beschleunigt haben, so bitten wir
jetzt Sie , daß Sie uns von Gott Verzeihung unserer Schuld erstehen."
Manchmal sah man Erwachsene nach der Kinderpredigt hineilen in den
Gottesacker zu den Gräbern ihrer verstorbenen Eltern und dort knieend
nnd mit lanter Stimme um Verzeihung bitten.

An einem Orte hatten zwei erwachsene Töchter dem Vater durch
ihre Buhlerei viel Verdruß gemacht. Nach der Kinderpredigt kamen auch
sie zum Vater uud flehten ans den Knieen um Verzeihung, die derselbe
auch gerne gewährte; nnr möchten sie von jetzt an die nächtlichen Besucher
abweisen. Die Töchter versprachen es ihm heilig, setzten aber die Bitte
hinzu, es möge nun auch der Vater seine Pflicht thun und fleißig die
Hausthüre absperren, um den Nachtwölfen den Zngang zu verwehreu.

An manchen Orten waren die Sonn - und Feiertage durch lange
Gewohnheit wahre Sündentage geworden. Die Missionäre brachten es
durch ihre Vemühuugeu dahin, daß die stattfindenden Ausschweifungen
allmählich abnahmen und die gottgeweihten Tage wieder in würdiger
Weise geheiligt wurden. Auch die Rückerstattuug fremden Gutes war
eine der Früchte der Missionen; eine Person verkaufte sogar ihre Kleider,
nm ihre Schulden zahlen zu können.

Um das Volk im guten Eifer für den Besuch der geistlichen Uebungen
zu bestärken, wurden Prozessionen gehalten, welche durch die schöne
Ordnung und anferbauliche Haltuug der Theilnehmer den Leuten so
wohlgesielen, daß an manchen Orten derselben sogar vier veranstaltet
werden mußten. Und damit ein bleibendes Andenken an die Mission
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nnd an den mit Gott geschlossenen Frieden vorhanden wäre, wurden an
allen Orten am Schlüsse der Mission dreißig bis fünfzig Fuß hohe
Kreuze errichtet, bei denen sich noch lange Zeit nachher recht viele ein¬
fanden, heilige Lieder fangen, uud die zur gnadenreichen Zeit gefaßten
frommen Vorsätze erneuerten. In Axams war zwischen zwei Bauern
ein heiliger Streit entstanden, weil jeder für sich die Ehre, das Kreuz
herstellen und aufrichten zn dürfen, in Anspruch nahm. Da der Hochw.
Herr Pfarrer sie nicht zu einige» vermochte, begaben sie sich zu den
Missionären, denen es endlich gelang, den Eifer des Einen zu beschwichtigen
nnd die Kosten und Arbeit für das Kreuz dem Andern zu überlasten.

4. Verabschiedung der Missionäre . Die angeführtenThat -
sachen zeigen jedem Unbefangenen, wie tief in das Leben eingreifend nnd
dasselbe wohlthiitig umgestaltend die Missionen dieses Jahres gewesen
sind. Diesen reichen Segen fühlten die Leute und vor allein die Seel-
sorgsgeistlichen wohl selbst, und bezeigten daher den Missionären am
Schlüsse der Missioüen ihren Dank in herzlicher, rührender Weise.

Bei der Schlnßpredigt wurde der mit Ablässen begnadigte päpstliche
Segen ertheilt. Da strömte denn überall eine große Menge Volkes,
namentlich aus den Nachbargemeinden mit ihren Seelsorgern herbei.
Mütter brachten sogar ihre unmündigen Kinder mit, nm anch sie des
Segens theilhaftig zu machen. Wenn dann die Missionäre ihre letzten
Worte an sie richteten, brach oft ein gewaltiges, allgemeines Weinen und
Schluchzen aus . In Um Haufen mußte der Missionär mit der Predigt
einfach aufhören, weil feine Stimme nicht mehr durchzudringen vermochte.
In Prutz warf sich das ganze Volk vor dem die Abschiedsrede haltenden
Missionär auf die Kniee nieder und rief mit lauter Stimme unter Thräueu :
„Vergelt's Gott ! Vergelt's Gott !"

Beim Schluß der Mission in Semnau ermahnte der Prediger
die Zuhörer , daß sie inmitten eines ketzerischen Volkes bis zum letzten
Hauche ihres Lebens treu zum katholischen Glauben stehen sollten. Da
kniete das Volk nieder, erhob begeistert seine Hände zum Himmel nnd
versprach mit Eidschwnr, lieber Blut und Leben zn lassen, wenn es nöthig
wäre, als vom wahren Glanben abzustehen. Anderswo hatte der Prediger
beim Verlassen der Kanzel um ein frommes Andenken im Gebete ersticht.
Sofort befahl ein Baner dem versammelten Volke niederznknieen, und
dann rief er : „Laßt nns alle ein Vaterunfer nnd Ave Maria beten, daß
Gott die guteu Patres noch recht lange gefnnd erhalten wolle, damit wir
sie bald wieder sehen können." Ein Pfarrer bekannte öffentlich, er könne
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seiue Freude über den Segen der Mission nicht aussprechen; er wollte
gerne auf ein ganzes Jahr auf seine Kosten die Missionäre zurückbehalten,
wenn es möglich wäre. In einer Gemeinde hatten die Leute soviel Geld
gesammelt, daß sie konnten fünfzig heilige Messen für die Missionäre
lesen lassen.

War dann der Augenblick gekommen, wo die Patres sich znr Abreise
rüsteten, da schien es, als wenn sich das Volk nicht mehr von ihnen
trennen ließe. Mehr als einmal mußten die Missionäre heimlich über
Nacht entweichen, um sich dem Andränge des gnten Volles zn entziehen.
In Längenfeld boten ihnen die Leute bei der Abreise Butter und
Käse znm Dankgeschenke an. Als die Patres die Gaben ihrer Regel
gemäß zurückwiesen und auch nicht gestatten konnten, daß solche Entgeltung
für die Mission an das Iesuitenkossegiumnach Innsbruck gesandt würde,
da knieten die Leute vor ihnen nieder, und richteten ein Gebet zu Gott,
daß er selbst den scheidenden Vätern all' ihre Mühen reichlichst ver¬
gelten möge.

In Sellrain war die Mission noch znr Winterszeit gehalten
worden. Als nnn die Missionäre sich zum Abzüge rüsteten, knieten die
Eltern und die Kinder auf den befchneiten Boden hin, dankten mit zum
Himmel erhobenen Händen für die Gnade der Mission, nahmen dann
den Rosenkranz herans und beteten ihn laut den scheidenden Vätern nach,
die, von diesem Anblicke tief gerührt , sich der Thränen nicht enthalten
konnten. Noch herzlicher war der Abschied in Zirl . Es waren einige
tausend Menschen versammelt. Die Patres vermochten anfangs kaum,
durch sie hindurchzudringen. Bis Martinsbühel waren ihnen die Leute
nachgezogen, nnd als die Missionäre baten, sie möchten nun doch heim¬
kehren, entstand ein solches Weinen nnd Jammern , wie man es kaum
beim Abschiede guter Kinder von den geliebtesten Eltern hätte sehen
können.

Soweit der Bericht über die Missionen dieses ersten Jahres ; er
schließt mit den Worten : „Es dürften diese Aufzeichnungen vielleicht
Manchem etwas matt erscheinen; aber ein gottliebendes Herz wird auch
in diesen trockenen Erzählungen Anlaß genug finden, die Wunder der
göttlichen Barmherzigkeit zu preisen, und der unendlichen Güte ewiges
Lob zu singen."
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